
 

 

Während ich diese Zeilen schreibe, läuft mir der 

Schweiß von der Stirn. Seit Tagen ist die Hitze kaum 

noch auszuhalten – selbst für mich. Und der 

Wetterbericht verspricht für unsere Region weder 

spürbare Abkühlung noch den dringend benötigten 

Regen. 

Noch sind wir nicht offiziell zum Wassersparen 

aufgerufen. Doch der Rheinpegel sinkt, das 

Grundwasser ebenfalls. Diese außergewöhnliche 

Hitze belastet uns alle – und für manche Menschen 

wird sie sogar lebensgefährlich. 

Dennoch gibt es immer noch Stimmen, die den 

Klimawandel als rein natürlichen Vorgang darstellen, 

gegen den wir nichts ausrichten könnten. Inzwischen gehört es jedoch zu 

unserem Grundwissen, dass Tempo und Ausmaß der Veränderungen sowie die 

Zunahme extremer Wetterereignisse wesentlich von unserer Lebensweise 

beeinflusst werden. 

Als Einzelne können wir diese komplexen Entwicklungen nicht allein aufhalten. 

Und trotzdem zählt jeder Schritt. Unser persönlicher ökologischer Fußabdruck 

und das Beispiel, das wir anderen geben, sind nicht bedeutungslos. 

Vom 1. September – dem Beginn des orthodoxen Kirchenjahres – bis zum 4. 

Oktober, dem Gedenktag des heiligen Franz von Assisi, laden die Kirchen 

weltweit zur Schöpfungszeit ein. Papst Franziskus hat den 1. September 

bereits 2015 zum Weltgebetstag für die Bewahrung der Schöpfung erklärt. 

Diese Wochen verbinden Gebet und Verantwortung: das gemeinsame Lob 

Gottes, des Schöpfers, das Bekenntnis zu ihm und das konkrete Engagement 

für die Bewahrung seiner Schöpfung. 
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vom 8. August bis 20. September 2026 
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